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Oer vüchertisch
der volkssreunSbuchhandlung

Robert Budzinski „Kebr' nm"
Roman mit 102 Zeichnungen des Verfassers , 303 Seiten , Leinen geb .
Bücherkreis, Berlin 1930. 4Ü0 M , für Mitglieder d. Bücherkreis 3 M

Statt einer Einleitung eine Bilanz der europäischen Geschichte, zu
der Budzinskis Buch anregte : Von Diogenes von Sinove ,
einem griechischen Philosophen , der von 404 bis 320 vor Christi Ge¬
burt belebt hat , wird erzählt , dab er einmal am bellen Tage mit
einer brennenden Laterne über den Markt von Athen gegangen sein
soll und auf eine Frage nach seinem wunderlichen Gebaren geant¬
wortet haben , ersucheeinenMen scheu ! — In den politischen
Schriften des I o n a t h a n S w i f t (um 1700 in Irland ) lasen wir
unlängst einen Satz , von dem wir glauben , dab er beute noch ebenso
richtig ist , wie er richtig war zu dem Zeitpunkt , als er geschrieben
wurde : ,Mer jetzt durch dieses Land reist und das Angesicht der Na¬
tur beobachtet oder aber die Gesichter und Trachten und Wohnstätten
der Eingeborenen , der wird kaum glauben , dab er in einem Land
ist , wo man sich zu Gesetz , Religion oder auch nur zu allgemei¬
ner Menschlichkeit bekennt." Und 1930 ? „Welches Jahrhun¬
dert schreiben wir denn eigentlich? Das der Menschheit und
Menschlichkeit nicht .

" So Robert Budzinski in seinem hier
zur Debatte stehenden Buch . — Wer wagt sich »um Meinungskamvf
in die Schranken, um das Gegenteil zu beweisen? Er mübte die
groben Satiriker der Weltgeschichte widerlegen , die seit Jahrtau¬
senden am Werk sind , die Torheiten , Verschrobenheiten und Un¬
menschlichkeiten der jeweiligen Zeit und Gesellschaftsordnung dem
Gelächter vreiszugeben , wobei es ihre tiefernste Absicht ist, jene
Spannkraft , jene Angriffslust , die Anstob zu Umwälzungen sein
kann, in den Besten ihrer Zeit zu wecken.

Von Robert Budzinski brachte das Juni -Heft 1929 der Bücher¬
kreis - Zeitschrift eine geistvolle satirische Novelle „Angela
und der Tod"

, die durch die Wahl des Themas und seine launige
Durchführung auffiel . Ein Weib , Angela , verhilft dem Tod durch
ihr unzerstörbares Temperament , durch die unbekümmerte Frische
ihres Wesens, durch die Wärme ihres vielgeliebten Leibes zum —
Leben . Auch das zweite Bücherkreisheft 1930 enthält eine kleine
Skizze Budzinskis, die einem sehr echten Heimatgefiibl dieses Maler -
Dichters Ausdruck verleiht . In Sprache und Zeichnung verraten
diese zwei kleineren Arbeiten soviel Wer di« satirische Begabung
des Autors , dab dem jetzt erschienenen Roman mit starkem Jn -
tercsie entgegengesehen werden konnte.

Es ist ein aufrüttelndes Buch daraus geworden . Der feine in
vielen Lichtern spielende Humor des Anfangs steigert sich zu wuch¬
tiger anklagender Satire , deren Höhepunkt die zwölf Zeichnungen
„Kapitalistische Gesellschaftsordnung" sind , um dann umrulchlagen
in den dusteren anklägerischen Ernst des Schlubkavitels , in dem di«
Hauvtgeftalt in Wort und Schicksal aufwächst zu symbolischer Eröbe .
Besondere Beachtung erfordern — wie schon angedeutet — die Zeich¬
nungen . Das Geschehen des Romans begleitet ein Skizzenbuch mit
Landschaften und Porträts , mit Blättern , die Situationen der
Handlung nachzeichnen . Neben vielem sehr Zartem und Feinem
Wer Landschaft und Körper fällt der sichere Griff auf , mit dem das
Wesen eines proletarischen Dichters ( Karl Schröders) und eines
sozialistischen Staatsmannes erfabt ist. Ein « Leistung von über¬
zeugender Kraft ist der neun Blätter umfassende Zyklus „Sternen -
tanz auf der Alm , der das Geschehen einer halben Seite Tert rest¬
los ausdeutet .

Was in dem Buch geschieht ? Der Mienbefitzer , Dividendenver¬
zehrer und Künstler Reinhotd Bärting erlebt am Rande des Gra¬
bes eine gründliche Lebenswende . Aus dem phantastischen . Aben¬
teuer kehrt er als Arbeiter Taver Schmid in die menschliche Gesell¬
schaft zurück. Leben, Taten uW Meinungen dieses Taver Schmid
alias Reinhold Bärting sind der Inhalt des Buches. Tatsachen sei¬
nes früheren Lebens verblassen zu schemenhafter Unwichtigkeit vor
den Erfahrungen seines jetzigen Arbeiterlebens und in Auseinan¬
dersetzungen mit Vertretern seiner frWeren Lebenssphäre klärt sich
Reinbold -Taver hinauf zu sozialistischer Erkenntnis . Ein wunder¬
bar feines gleichzeitig zartes und leidenschaftlichesLiebeserlebnis ist
dem bitter ernsten Gesamtinhalt des Buches ein beglückender
Rahmen .

Von Budzinskis Werk geht eine starke agitatorische Wirkung aus .
Hier reibt eine übermütige Faust , gepanzert mit einem prachtvollen
angreiferischen Humor , unserer Zeit die Maske vom Gesicht . Weil

tßllA*, Aeh Seht lAotan*
Ein Tierroman von Oliver Evrwood
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Den ganzen Tag verfolgte McTaggart den Wes , den Billo vor
ihm gegangen . Falle für Falle hatte Billo beraubt . Auf der
Eisdecke des Sees stieb der Händler auf den verstümmelten Wolf .
Von den ersten Zeichen von Billos Anwesenheit an wandelt « sich
McTaggarts Stimmung ganz allmählich zu einer Wut , die sich
mit dem sinkenden Tag immer weiter steigerte. Vierfübige Fallen -
ränber waren ihm wohlbekannt , aber gewöhnlich beraWte ein Wolf
oder ein Fuchs oder ein wilder Hund nur einige wenige Fallen .
Doch hier zog Billo von Fall « zu Falle und blieb bei jeder einzel¬
nen stehen , wie di« Fährte erwies . Da war , wie es McTaggart
schien, fast eine menschliche Teufelei am Werk. Den Eiftbrocken ging
der Räuber aus dem Weg und nicht ein einzigesmal streckte er den
Kopf oder eine Pfote in die Gefahrzone einer Mordfalle . Ganz
offensichtlich batte er ohne eigentlichen Grund das Fell eines schönen
Nerz zerstört, dab der glänzende Pelz in wertlosen Fetzen zer -
rissen auf dem Schnee lag . Gegen Abend kam McTaggart zu einer
Mordfalle , die einen Luchs erschlagen hatte . Billo hatte die silber¬
glänzende Flanke des Tieres so weit aufgerisien . daß das Fell nur
noch die Hälfte des Wertes besab. Da fluchte McTaggart laut und
atmete heib vor Wut .

Als es schon dunkel war , erreicht McTaggart die Hütte , die sich
Pierre Eustach in der Mitte seines Reviers errichtet hatte . Da
berechnete er den Nutzen des heutigen Tages : er betrug kaum ein
Drittel des sonstigen Ertrags . Der Luchs war halb entwertet und
der Nerz völlig in Stücke gerissen . Anderntags entdeckte McTag¬
gart noch gröberen Schaden und noch mehr Fallen ohne Köder. Da
tobte er wie ein Verrückter, und als er am Spätnachmittag in der
»weiten Hütte ankam, war Billos Fährt « im Schnee noch nicht eine
Stunde alt . In dieser Nacht hörte McTaggart dreimal das Heulen
Billos .

Am dritten Tag kehrte McTaggart noch nicht nach Lac Bain zu¬
rück, sondern er begann die Jagd nach Billo . Während der Nacht
war fünf Zentimeter hoher Schnee gefallen. Wie um an seinem
Feind in Menschengestalt noch bitter « Rache zu nehmen , hatte Billo
im Umkreis von hundert Metern bei der Hütte seine Sour hin-
tcrlassen. Das geschah eine halbe Stunde , bevor McTaggart den
weiteren Verkauf der Svur herausfinden konnte. Dann aber ver¬
folgte er Billos Fährte eine oder zwei Stunden lang . Billo ging
mit dem Wind , Hier und da fing er die Witterung seines Versal -

Budzinski die Dinge der Wirklichkeit durch die Schutzbrille des Hu¬
mors sieht , bleibt seine Seele ein blanker Spiegel , der uns das
wahre Bild der Welt zeigt. Der Verfasser hat das Zeug zu einem
Satiriker groben Formates . Dab diese reiche Künstlerpersönlichkeit
daneben ganz stille und persönliche Erlebnisse gestaltend einzu¬
fangen vermag , lägt uns das Buch , zu dem wir uns leidenschaftlich
bekennen, nur um so mehr lieben . Wir begrüßen diese geistige Lei¬
stung als einen verheißungsvollen Beginn und wünschen uns noch
nianches ebenso ehrliche , ebenso packende , ebenso mit der bürgerlichen
Gegenwart abrechnende Buch aus Budzinskis Hand . E . A. I .

Richard Volley, „Geist, Kraft und Stoff ""
Gedanken zur Weltweisheit . 63 S . , B . Behrs Verlag , Berlin . 1 .75 Ji

Richard Volley , ein Karlsruher Genosse , vermittelt in sei¬
nem Büchlein den Lesern ein Stück populär gemachter Philosophie .
Bescheiden nennt er es einen Ausflug in verschiedene Landschaften
der Weltweisheit , der »war dem Fachmann— fein ironisiert „In¬
haber eines akademischen Lehrstuhls " genannt — kaum neue Aus¬
blicke und Einblicke darzWieten vermöchte , um so mehr aber den
Wünschen all jener Rechnung trägt , die auch dieses Gebiet kennen
lernen wollen , dazu aber nicht im Stande sind , weil es durch einen
Verhau fachtechnischer Worte und Begriffe ihnen versperrt bleibt .

In diesen Verbau bricht er Bresche und gibt dem wandernden Sucher
einen guten Helfer mit auf den Weg. Vernunft ist der Wander¬
stab, den er ihm in die Hand drückt . Mit diesem Wanderstab ge¬
lingt es uns , bis zur Urquelle alles Seins uns vorzutasten : zum
göttlichen Schöpfertrieb . Aus dieser Erkenntnis heraus fällt ein
ganz besonderes Licht auf die wichtigsten Eeistesprovinzen des Le¬
bens . Volley verlangt nicht von uns , uns seinem Sehen wie einem
Dogma zu unterwerfen . Er will , daß wir es einmal kennen lernen,
und dazu Stellung nehmen. Wenn wir das tun , dann wächst Pro - ,
blem auf Problem in uns hoch und zwingt uns zu irgend einer Ent - x
scheidung , die vielleicht mit unserem bisherigen Denken nicht im (
Einklang steht, vielleicht aber auch unser Denken noch stärker unter -

Na ~ “ ' " ' . .
mauert . Namentlich jenen Genossen , die dem Wirklich-Religiösen
nicht abhold sind , gleichviel ob sie negativ dazu eingestellt find , wie
die Freidenker oder positiv wie die Freireligiösen und die religiösen
Sozialisten , wird das Büchlein sehr , sehr viel sagen. Ihnen ist die
Lektüre von „Geist. Kraft und Stoff " angelegentlichst zu empfehlen.
Sicherlich werden sie mindestens eines als ungeheures Plus von die¬
ser Wanderung mitnehmen : die Duldsamkeit und das Streben nach
Wahrheit . Dem christlichen Svieber und seiner Selbstgerechtigkeit
wird auch die Schrift des tiefreligiösen Volley ein Buch mit sieben
Siegeln bleiben . Meyer - Weingarten .

&ine tRegegfumg
Im „Bücherkreis E . m . b . H .

" (Berlin SW . 61,
Belle-Alliance -Platz 7/8 ) ist soeben der satirische Roman
„Kehr' um" von Robert Budzinski erschienen . Das Be¬
merkenswerte an diesem Buch ist, dab hier ein Kapitalist ,
der sich durch eine sonderbare Laune des Zufalls in einen

oleta "Proletarier verwandelt , gezwungen wird , die Welt von
unten aus zu erleben . Wir veröffentlichen beute aus dem
genannten Roman die nachfolgende Szene, wobei wir
nachdrücklich auf die gleichzeitige Besprechung verweisen.

Reinbold Bärting rekapitulierte kurz : Seine Ehe war ein Ge¬
schäft gewesen, ein sehr solides, Mischen zwei Familien , aber merk¬
würdigerweise trotzdem nicht glücklich. Auch nicht gerade das Gegen¬
teil , an Zank konnte er sich nicht erinnern . Sie hatte ihren Kreis ,
er seinen, beide störten sich nicht . Treffpunkt in den ersten drei Jah¬
ren das Ehebett , hernach die Gesellschaft . Von ihrem Seelenleben
wubten sie gegenseitig nichts, über das andere bewahrten ste Dis¬
kretion. So galt die .Ehe als glücklich. In der letzten Zeit konnten
sie sich sogar wie zwei nähere Bekannte honorieren . So kam es , daß
sie sogar nach I . . . stadt reisen konnten, zusammen, zu ihrer Silber¬
hochzeit , wie um zu untersuchen, ob da aus einem Fünklein noch eine
Art von Wärme hervorzulocken wäre . Dabei war dieses denn ganz
ausgegangen . Einen Grund zur Wehmut sah man nicht , es lag keine
Zerstörung vor. Der Sahst Rolf , durch die Erobeltern schon früh
seinem Einfluß entzogen, zum späteren Hüttendirektor bestimmt,
frühzeitig verdorben . Da lag immerhin etwas wie Schuld. Er batte
ihn zu einem einfachen, arbeitssamen , vor allem scyial denkenden
Menschen erziehen wollen . Alle hatten über diese seine Marotte
mitleidig und halb nachsichtig gelächelt. So bekam er es also nicht
fertig , nein , im Gegenteil , er erreichte dos andere beim Jungen ,
frühzeitiges , mitleidloses Protzentum . Wie war das während der
Kommunistenherrschaft in München gewesen , und damals , als der
Bengel sich an der Haustochter vergriff , und dann , wie die Jüng¬
linge in braunen Kitteln sein Haus bevölkerten ! Und dies und das
und alles - vorbei ! Ein schmutziger Himmel, jetzt in dieser
Hölle lebte es sich immerhin reiner !

Er schien im Lokal Aufmerksamkeit zu erregen , er zahlte und ging
los . Er wandelte nun auf der anderen Seite der Strabe , jetzt sah
er die Fenster seines Schlafzimmers , sogar das Thermometer an der
Spiegelscheibe. Ihm fiel ein , dab er nur etwa noch 12 Mark besab ,
dab er also bald wieder vor dem Nichts stand. Dab da oben Gegen¬
stände in den Zimmern sich befanden , von denen manch einzelner
allein sein Leben lange Zeit erhalten hätte , dab seine Schlafzimmer-
garnitur nur 14 000 Mark kostet ; vierzehntausend Mark . Was für
wundervolle Ueberlegungen man an solche Tatsache knüpfen konnte!

Mittlerweile belebten sich die Straßen , Angestellte, Schüler , Ar¬
beiter fuhren und eilten dahin .

Dann traf er Marianne , als sie zum Dienst ging . Er war für sie
schon einmal gestorben, vor zwei Jahren . Wie er sie begrüßte , wubte

sie von seinem eigentlichen Tode nichts. Eie verabredeten um die
Mittagszeit ein Zusammentreffen . In der Zwischenzeit schleuderte
er da und dort umher . Stand zum Beispiel vor den Fenstern der
Kunsthandlung , die alle seine Bilder damals batte . Sah noch einen
„Bärting " stehen , mit dem Zeichen des Verstorbenseins neben dem
Namen.

Marianne fragte ihn :
,/Warum läßt du dir jetzt einen Bart stehen und warum trägst du

Arbeiterkleider ? Du bist mir übrigens noch eine Autofahrt schuldig .
Und denke dir , jemand erzählte mir , du wärest tot .

"
Sie schwatzte immer noch so viel und auf Geratewohl .
„Auch sonst hast du dich sehr verändert , im Gesicht, im Ausdruck,

meine ich ; bist du glücklicher , ruhiger , mcht ?"
Er erzählte ihr seine Wandlung .
„Weißt du, Reinhold, " meinte ste , „so wie du alles sagst , so ein¬

fach und — wie nennt man das — so ohne falsche Scham, denke ich.
auch ohne Tuerei , da könnte ich dich wieder lieben , jetzt gehörst du
zu uns . (Plötzlich in ganz anderem Ton ) : Lieber , lieber Reini , sieb,
hier mein Monatsgeld , 150 Mark , bitte , bitte , nimm das . ich sehe
du brauchst nötig . Die 3000 von dir damals , die liegen noch auf der
Kaste , ich schenke dir ja nichts, kaum die Zinsen sind es. Bitte , hitte ,
nimmt es .

"
Er weigerte sich und nahm es nicht .
„Und du bist wirklich Arbeiter ? Der Reini beim Cbausteebau und

in der Fabrik ! Da hätte ich dich sehen mögen. Keine Villa mehr
und keine Frau ! Ja , verlaß dich darauf , ich werde schon schweigen ,
niemand soll dich in deinem neuen Leben stören. Ach du , Reinhold ,
du hast das fertig gekriegt? Ta—ver? Also Taver , klingt aber nicht '

so schon. Alles , alles hast du vergcsten? Hör mal , dann wohl auch
mich ? Ja , auch mich , es ist gut so, man darf nichts von der Ver¬
gangenheit rübernehmen , kein Eeväck . Du darfst überhaupt nicht
mehr an sowas , an Liebe denken . Wer das kann , was du gekonnt
hast, für den ist das Weib nicht mehr da, nur die Menschheit.
Weißt du, ich spendiere eine Flasche Wein , ja ? und einen Kuß noch
obendrein , warte - so jetzt !" Unter dem Einflub des Alkohole
ging das ursprünglich warme und echte Gefühl in Sentimentalität
über . Er rettete sich und lieb sie ihr Leben schildern.

„Also acht Stunden am Tag Schreibmaschine, dann no ' use .
Künftiges Jahr Zulage von zehn Mark . Und Liebe'- ?
ans Heiraten , er ist Oekonom, in Stellung noch bis z
wird er stempeln. Von den 3000 sage ich ihm nichts.
leicht auch für Mutter , sie soll immer aussvannen und in du
Aber meine Stellung ist unsicher . Und zu Kindern wird 's nim >.
langen , nein , sie sollen nicht einmal auch kümmern. Noch einen
Kuß , so - so - .

“
Als sie gegangen war , fand er ihr Geldtäschchen auf seinem Stuhl

neben sich. Die Wärme , die er hier empfangen , hielt gut bis Ber¬
lin vor.
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gers auf und wohl ein dutzendmal wartete er solange, bis er Mc¬
Taggart zwischen den Büschen hindurchschlüpfen sah oder das me¬
tallische Klopfen der Zweige am Eewehrlauf hören konnte. Dann
machte Billo — nach einem plötzlichen Einfall , der McTaggart aufs
neue kräftige Flüche entlockte — einen weiten Bogen, um auf den
ursprünglichen Weg zurückzukehren . Als der Händler gegen Mittag
die Gegend erreichte, in der die Fallen lagen , hatte Billo mit seiner
Arbeit schon begonnen . Er batte ein Kaninchen getötet und verzehrt,
dann auf den nächsten fünfzehnhundert Metern drei Fallen beraubt ,
und jetzt war er wieder auf geradem Weg nach Lac Bain .

McTaggart kehrte erst am fünften Tag nach Lac Bain zurück. Er
war in denkbar schlechter Stimmung . Bon den vier Franzosen war
nur Valence da , und Valence mußte seine Schilderung anhören .
Marie hörte ihn bann fluchen. Sie kam kurz nachher ins Lager ,
mit groben Augen und etwas verscheucht ; eine ihrer Wangen
flammte rot von dem Schlag , den ihr McTaggart versetzt hatte .
Während der Lagerverwalter Marie den Büchsensalm reichte , den
McTaggart zum Abendesten gewünscht hatte , fand Valence Gelegen¬
heit , ihr etwas ins Ohr zu flüstern.

„M ' sieu Lerue hat einen Silberfuchs gefangen"
, sagte er leise

triumphierend . „Er liebt dich, meine Kleine , und er wird bis
Frühjahr eine , schöne Beute gemacht haben . Und — das lägt er
dir , aus seiner Hütte droben am Little Black Bear With No Tail
sagen : halte dich zur Flucht bereit , wenn der weiche Schnee kommt !"

Marie schaute Valence nicht an , aber sie hörte , was er sagte.
Ihre Augen glänzten wie zwei Sterne , als ihr der junge Lager¬
verwalter den Salm reichte , dab McTaggart zu Valence sagte, als
Marie draußen war :

„Zum Teufel nochmal, sie ist immer noch schön, Valence !"
Valence nickte geheimnisvoll lächelnd mit dem Kopf.

26 . Kapitel
Billo rächt sich an McTaggart

Um die Mitte des Januar hatte sich die Feindschaft zwischen Billo
und McTaggart zu mehr als einem bloßen Zwischenfall ausgewach¬
sen, st« war für das Tier mehr als ein vorübergehendes Aben¬
teuer und für den Menschen zu mehr als einem erbitternden Ge¬
schehnis geworden . Sie war um diese Zeit für beide Daseinszweck .
Billo verblieb in dem Revier . Er jagte auf den alten Wegen und
so oft er die frische Witterung des Händlers von LacBain bekam ,
verstärkte sich in ihm das Gefühl der Rache an seinem Todfeind.
Er nahm ihm immer noch den Köder ans den Fallen und er be¬
kam immer mehr Lust, die Felle zu zerreiben . Sein größtes Ver¬
gnügen bestand jetzt nicht mehr im Verzehren , sondern im Ver¬
nichten des Gefundenen . Sein Hab brannte mit fortschreitender
Zeit immer heißer, bis er eines Tages noch mit seinen langen

Fangzähnen nach dem Schnee schnappen wird , über den McTag¬
garts Fub gegangen ist. Die ganze Zeit über lebte Neveese in
Billos Vorstellung , die immer deutlicher wurde . Seine große Ein¬
samkeit, die Einsamkeit der langen Tage und der noch längeren
Nächte des Wartens und Suchens am Grey Loon bedrückte ihn
wieder wie in den ersten Tagen des Verlustes . In stern - und
mondhellen Nächten sandte er seine wehklagenden Rufe nach M
aus , und McTaggart , der diese Rufe mitten in der Nacht hörte,
lief es eiskalt über den Rücken .

Der Hab dieses Menschen war ein ganz anderer als der Hatz des
Tieres ; er war vielleicht noch viel unversöhnlicher, denn MacTaS-

gart erfüllte nicht Hab allein . Sein Hab war mit einer unbe¬
stimmten, abergläubischen Furcht durchsetzt . McTaggart selber
lachte und fluchte darüber , aber diese Furcht hastete ibm so fesi
an wie McTaggarts Witterung der Nase Billos . Billo war fü1

ihn nicht mehr bloß das Tier , Billo vertrat jetzt die Stelle Nepee-

ses ! Dieser Gedanke nahm in der häblichen Vorstellung McTaS-

garts immer deutlichere Formen an . Es verging jetzt kein 22»
mehr, an dem er nicht an die .LLeide" dachte , und es vergib-'

keine Nacht , in der ibm nicht ihr Traumbild erschien . In ein-' '

mischen Nacht glaubte er sogar ihre Stimme in dem *
Windes su hören, und kaum eine Minute je '

schwach und von fern ein Heulen im W r
war sein Herz von bleierner Angst erfüllt .
rauchte er seine Pfeife , bis die Hütte qualm . . . »achte auf Bm
und den Sturm , aber er besaß nicht mehr den prahlerischen M
wie ehedem . Er hatte nicht aufgehört , Billo zu basten — er
ihn noch immer , wie er noch nie einen Menschen gehabt —,
jetzt trieb ihn ein noch viel tieferer Grund zu dem Verlangen ,
zu töten . Das erstemal war er ihm während der Nacht, in einc
ruhelosen Traum gekommen, dann lebte er in ibm weiter ,
Gedanke, dab der Geist Neveeses Billo bei der Vernichtung der
legten Pelztiere führte !

Einige Zeit nachher sprach er beiden Trappern init
Wort mehr über den „Schwarzen Wolf"

, der seine Fallen
raubte . Die Felle , die Billo mit seinen Zähnen in Stücke
batte , schaffte er aus dem Weg und behielt das Geheimnis ' ,
sich . Er eignete sich jede List und jeden Trick der Jäger an . die * e
den öden Gebieten Füchse und Wölfe jagten . Er machte Berm^
mit dreierlei Giften , von denen das : so stark war , baß
einzelner Tropfen schon tödlich » r
Strychnin in Eelatinekavseln , die e-
in der Leber des Elchs oder sog
schweins versteckte. Schließlich tam
Eiftbrocken die Hände in Biberöl .
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